
II. Abhandlung: S c Ii u c li a r d t.2

Gebiet anregen und mir seine Richtung und Ausdehnung ver
zeichnen. Ich beziehe mich hiermit auf die Abhandlung von
E. Philipon: ,La declinaison dans l’onomastique de l’Ibürie',
S. 237—269 der ,Mdlanges II. d’Arbois de Jubainville, Paris'
(ohne Jahreszahl, aber ihm gelegentlich —• wenn auch wohl
später — seines 78. Geburtstages gewidmet, der, wie ander
wärts zu erfahren ist, auf den 5. Dez. 1905 fiel). Ist auch
diese Arbeit an sich wertlos, so wäre es doch möglich, daß

sie nicht wirkungslos bliebe; mit dem zugrunde gelegten Stoffe
sind die meisten nicht vertraut, seine unkritische Behandlung
wird durch einen Anstrich von Wissenschaftlichkeit verdeckt,
und die Ergebnisse passen in manches System hinein, vielleicht
auch in das des gefeierten Forschers. Die Exposition, also
etwas, worauf die Franzosen sich gut verstehen und nicht bloß
im Drama, ist ganz kümmerlich; daran mag aber schuld sein,
daß Philipon durch Zufall, gleichsam von der Seite her, auf
den hier beschriebenen Weg geraten ist. Er hatte zu einem
andern Zwecke die Namen der iberischen Halbinsel untersucht
und dabei sehr rasch bemerkt, daß unter den Suffixen der
iberischen Namen kein einziges war, welches sich nicht in einer
oder mehreren indoeuropäischen Sprachen wiedergefunden hätte.
Aber nicht nur in der Ableitung, auch in der Deklination
entdeckt er Übereinstimmungen zwischen Iberisch und Indo
europäisch oder, wie ich sage, Arisch. Kurz, unter der leichten
Berührung seiner Hand wird das Iberische zur arischen Sprache,
als welche er es auch Rom. 35 (1906), 13 (vgl. Zs. 30, 751)
vorführt. Wenn er den gegenwärtigen Aufsatz mit dem Ge
ständnis eröffnet, daß man allgemein, obschon nicht ohne Wider
spruch, die Iberer für die Vorfahren der Basken halte und
aus deren Sprache auf die ihrige schließe, so muß das an dem
Abend vor dem Morgen geschrieben sein, an dem er, in jenem
andern Aufsatz, die Worte schrieb: erbrauche nicht zu sagen,
daß das Iberische nichts mit dem Baskischen zu tun habe.

Dazwischen lag ein Traum, der von der Massenhinrichtung der
Humboldtianer. Niemand verkennt heutzutage Humboldts zahl
reiche und schwere, freilich für seine Zeit entschuldbare Irr-
tümer; auch Luchaire hat Fehltritte begangen; auch wir werden
solche nicht vermeiden können. Alles das beweist nur, daß
ein Fortschritt stattfindet, nicht daß eine falsche Grundlage


